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Fachkräfte tragen für gelingende Femizidprävention 
eine zentrale Verantwortung.

Wirksame Prävention umfasst:

•	 frühzeitige Identifikation von Hochrisikofällen
•	 konsequente Schutzmaßnahmen  

(z.B. Wohnungszuweisung, Kontaktverbote)
•	 spezialisierte Unterstützung für Betroffene
•	 Täterarbeit mit klarer Verantwortungszuschreibung
•	 Informationsaustausch zwischen Institutionen
•	 Schutz auch bei ambivalenten oder zurückkehrenden Betroffenen

 

 

JEDE FACHKRAFT SOLLTE:  

�	 Warnsignale ernst nehmen

�	 Gewalt klar benennen

�	 Verantwortung nicht bei Betroffenen verorten

�	 eigene Handlungsspielräume aktiv nutzen

�	 Schutz priorisieren

�	 auf Fallbesprechungen zurückgreifen

Eine interdisziplinäre Kooperation im Rahmen von Fall-
konferenzen ermöglicht einen Gesamtüberblick und 
Zusammenspiel bestmöglicher Schutzmaßnahmen. 
(Leitfaden Hochrisikomanagement des Landes Brandenburg)
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Kontakt

Web: kiko-brandenburg.de 
Email: kontakt@kiko-brandenburg.de 
Tel: 0331 81329846 
IG: instagram.com/kiko.brandenburg 
FB: facebook.com/kiko.brandenburg

Link zur Webseite:

(Frauen-) Beratungsstellen und das Hilfetelefon 
„Gewalt gegen Frauen“ beraten auch Fachkräfte zu 
allen Formen der Gewalt. 

FÜR GEWALTAUSÜBENDE  
 
Täterarbeit: fachstelle-gewaltprävention-brandenburg.de 
Gewaltausübende können beratend oder  
als Auflage an Täterarbeitsprogramme verwiesen werden.

FÜR BETROFFENE UND FACHKRÄFTE 
 

Hilfetelefon: 116 016, hilfetelefon.de 
Beraten wird telefonisch, digital, kostenfrei und in  
verschiedenen Sprachen.

Schutz und Beratung vor Ort: nbfev.de  
Alle brandenburgischen Schutz- und Beratungseinrichtungen mit 
Kontaktdaten finden Sie online.

https://kiko-brandenburg.de/wp-content/uploads/2026/08/Leitfaden_Hochrisiko_barrierefrei_2026.pdf
https://kiko-brandenburg.de/
mailto:mailto:kontakt%40kiko-brandenburg.de%20?subject=
https://www.instagram.com/kiko.brandenburg/
https://www.facebook.com/kiko.brandenburg/
http://www.fachstelle-gewaltprävention-brandenburg.de
https://www.hilfetelefon.de/
https://www.nbfev.de/


 HOCHRISIKOFÄLLE ERFORDERN VERBINDLICHE KOOPERATIONEN UND  

 EINE PROFESSIONELLE RISIKOABSCHÄTZUNG. 

 AFFEKTTATEN, SONDERN HÄUFIG DAS TÖDLICHE ENDE  

 KEINE EINZELFÄLLE 

 LANGER GEWALTVERLÄUFE 

 FEMIZIDE SIND  ODER 

Was ist ein Femizid? 

Der Begriff Femizid bezeichnet die Tötung von Frauen und 
Mädchen aufgrund ihres Geschlechts oder im Kontext 
geschlechtsspezifischer Macht- und Kontrollverhältnisse, meist 
im Kontext von (Ex-)Partnerschaft. Gemeint sind Tötungen, die 
durch hierarchische Geschlechterverhältnisse motiviert sind. 

 
Der Begriff geht über den juristischen Mordbegriff hinaus und benennt 
das strukturelle, gesellschaftliche Problem geschlechtsspezifischer 
Gewalt. Eine bundeseinheitliche Definition von Femizid gibt es jedoch 
(noch) nicht.  

 
Femizide sind in vielen Fällen vorhersehbar  
und verhinderbar:

In der Mehrzahl der Fälle gab es vorher bekannte Gewalt. Mehrere Institu-
tionen hatten oft Teilwissen, aber keine Gesamtübersicht. Auch wurden 
Warnsignale häufig nicht ausreichend ernst genommen. Das Risiko für 
Frauen und ihre Kinder blieb damit unerkannt.

Was sind Hochrisikofälle? 

Hochrisikofälle sind Gewaltkonstellationen, bei denen ein 
erhöhtes Risiko (wiederholter) schwerer Gewalt bis hin zu 
Tötungsdelikten besteht.

Hochrisikomanagement 

Um Femizide frühzeitig zu verhindern, braucht es ein strukturiertes, 
interdisziplinäres Verfahren zur Erkennung, Bewertung und 
Steuerung von Fällen, in denen eine Person einem besonders 
hohen Risiko tödlicher Gewalt durch ihren (Ex-)Partner 
ausgesetzt ist - sogenanntes Hochrisikomanagement. 

�	 Trennung oder Trennungsabsicht

�	 frühere Gewalt und Eskalationen

�	 Drohungen („Wenn du gehst, bringe ich dich um“)

�	 Besitzdenken, extreme Kontrolle

�	 Stalking

�	 Zugang zu Waffen

�	 Suiziddrohungen des Täters

�	 Missachtung behördlicher Auflagen

�	 Isolation der betroffenen Person

 JE MEHR RISIKOFAKTOREN ZUSAMMENKOMMEN, DESTO HÖHER DAS RISIKO. 

Täterbezogene Risikofaktoren 

•	 frühere Gewalt, Drohungen oder Gewalt mit Waffen – auch ohne  

vorherige Anzeige 

•	 Zugriff auf tödliche Waffen (insbesondere Schusswaffen) 

•	 intensives Stalking (Überwachung, Nachstellen, Nachverfolgung) 

•	 Androhung, das Opfer oder Kinder zu töten bei Trennung/Infragestellung  

der Beziehung

•	 Kontrollverhalten, Eifersucht und Besitzdenken über den die Partnerin  

 

Beziehungs- und situative Risikofaktoren 

•	 (geplante oder tatsächliche) Trennung bzw. Trennungsabsicht

•	 frühere Stalking- oder Kontrollverhaltensmuster nach Trennung 

•	 gemeinsame Kinder, insbesondere wenn ein Stiefvater im Haushalt lebt 

•	 Gewalt in der Schwangerschaft oder sexualisierte Gewalt  

im Rahmen der Beziehung 

 

Weitere Kontextfaktoren 

•	 soziale Isolation, Arbeitslosigkeit oder finanzielle Instabilität

•	 Drohungen mit Mord oder Suizid in Kombination mit Gewalt

 
GEFÄHRDUNGSERKENNUNG 

•	 Früherkennung von Hochrisikofällen anhand der Risikofaktoren

•	 strukturierte Risikoanalyse (z.B. ODARA, Danger Assessment) und 

systematische Informationssammlung

•	 regelmäßige Neubewertungen der Gefährdung

 
INTERDISZIPLINÄRE FALLKOORDINATION  

•	 Fallkonferenzen/Netzwerkarbeit zwischen Polizei, Frauen

schutzeinrichtungen und -beratungsstellen, Täterarbeit, Jugendamt 

(sofern Kinder und Jugendliche mitbetroffen sind), sozialer Arbeit, Justiz, 

Gesundheitswesen und anderen am Fall beteiligten Akteur*innen

•	 Informationsaustausch unter Wahrung des Datenschutzes, bei 

Zustimmung der Betroffenen

•	 Dokumentation der Absprachen, Informationen und Risikoeinschätzungen

SCHUTZPLANUNG UND MASSNAHMEN

•	 Erstellung eines individuellen Schutz- und Sicherheitsplans für Betroffene  

und ggf. Kinder

•	 proaktive Schutzmaßnahmen, z.B. gerichtliche Schutzmaßnahmen, 

Wohnortschutz, technische Sicherheitslösungen

•	 Verknüpfung von niedrig- und hochschwelligen Unterstützungsangeboten 

(z.B. Frauenhaus, psychosoziale Hilfe, operativer Opferschutz)

Zu den wichtigsten Risikofaktoren zählen:

HOCHRISIKOMANAGEMENT IM LAND BRANDENBURG 

Leitfaden Hochrisikomanagement 

Nähere Informationen dazu im Leitfaden Hochrisikomanagement 

des Landes Brandenburg.
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Unmittelbaren Schutz und Hilfe finden Betroffene und 
ihre Kinder in Frauenhäusern.  
Eine Übersicht der brandenburgischen Schutz
unterkünfte mit Kontaktdaten finden Sie unter nbfev.de.

https://kiko-brandenburg.de/wp-content/uploads/2026/08/Leitfaden_Hochrisiko_barrierefrei_2026.pdf
https://www.nbfev.de/uebersicht-aller-frauenhaeuser-in-brandenburg/
https://www.nbfev.de/uebersicht-aller-frauenhaeuser-in-brandenburg/
http://nbfev.de

